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Bei Product Lifecycle Management
(PLM) handelt es sich um einen

Ansatz zur ganzheitlichen, unternehmens-
weiten Verwaltung und Steuerung aller
Produktdaten und Prozesse des komplet-
ten Lebenszyklus entlang der erweiterten
Logistikkette – von der Konstruktion und
Produktion über den Vertrieb bis hin zur
Wartung (1). Der Gedanke hinter PLM
besteht vor allem in einem integrierten
Management-Ansatz, bestehend aus kon-
sistenten Methoden, Model-
len und Werkzeugen zum
Management aller produktbe-
zogenen Engineering-Daten,
-Prozesse und -Anwendun-
gen.

Ziel eines PLM-Konzeptes
ist es, eine auf dem PLM-Ge-
danken basierende Grundlage
zu definieren, um Unterneh-
men bei der Auswahl einer
geeigneten PLM-Lösung zu
unterstützen. Das PLM-Kon-
zept muss daher unterneh-
mensspezifisch definiert und
präzise dokumentiert werden.
Einfluss nimmt das PLM-
Konzept sowohl auf die
PLM-Strategie des Unterneh-
mens und die dadurch betrof-
fenen Prozesse und Workflows als auch
auf notwendige Funktionalitäten inner-
halb des PLM. 

PLM-Lösungen hingegen sind Syste-
me, die die Umsetzung von PLM-Kon-
zepten auf der IT-Ebene abbilden und
Hilfsmittel und Werkzeuge anbieten, um
Unternehmensprozesse in Hinblick auf
das PLM-Konzept zu unterstützen. Die
Konfiguration von PLM-Lösungen ist
ebenso wie das PLM-Konzept selbst da-
her immer firmenspezifisch. Der wesentli-
che Kern dieser Systeme sind PLM-Da-

tenmodelle, die prozessrelevante Daten
und Informationen abbilden.

Welche Nutzenpotenziale hat PLM?
Der Nutzen einer PLM-Lösung ist vielfäl-
tig und abhängig von der firmenspezifi-
schen Ausprägung des PLM-Konzepts.
Entscheidend für eine erfolgreiche PLM-

Lösung ist die Ermittlung firmenspezifi-
scher Nutzenpotenziale auf verschiedenen
Ebenen. Die Ebenen lassen sich untertei-
len in
● die Unternehmensebene
● die Prozessebene
● die Funktionsebene

Nutzenpotenziale einer geeigneten
PLM-Lösung treten bereits in der Funk-
tionsebene auf. Den Bereichen der Funk-
tionsebene, wie Marketing, Entwicklung,
Fertigung und Service, liegen Nutzenpo-
tenziale in Form von höherer Effizienz

durch bessere Kundenbindung, einer effi-
zienteren Suche nach Informationen, ei-
ner geringeren Komplexität durch weni-
ger Teilevielfalt sowie einem verbesserten
Datenzugriff in Kombination mit Wis-
sensmanagement zugrunde. Diese Nut-
zenpotenziale setzen sich auf Prozessebe-

ne weiter fort anhand von
kürzeren Durchlaufzeiten im
Änderungsmanagement, Sen-
kung der Entwicklungskosten
durch Kommunalisierung
innerhalb der Produktplanung
und einer schnelleren Ent-
wicklung in der Produkt-
strukturierung durch Wieder-
verwendung und Standardi-
sierung. Auf Unternehmens-
ebene werden somit eine er-
höhte Innovationsprodukti-
vität und Service-Qualität,
eine geringere Durchlaufzeit
für Entwicklungsprogramme
sowie geringere Komplexi-
tätskosten möglich. Den we-
sentlichen Hebel innerhalb
einer geeigneten PLM-Lö-

sung bildet jedoch das Maß an Durchgän-
gigkeit und Konsistenz der Produktdaten.

Was sollten PLM-Lösungen leisten?
Heutige PLM-Lösungen wollen Produkt-
daten aus allen Phasen des Lebenszyklus-
ses konsistent speichern und diese durch-

Steigende Produktvarianzen in Verbindung mit
einer erhöhten technischen Komplexität und im-
mer schneller aufeinanderfolgenden Innova-
tionszyklen sind die prägenden Trends innerhalb
der Fertigungsindustrie. Product Lifecycle Ma-
nagement hilft die dabei auftretenden großen
Datenmenge beherrschbar zu machen. Doch
obliegt die Güte der zugrundeliegenden
Produkt- und Prozessbeschreibungen
der exakten Definition eines Datenmo-
dells. 

PLM mit
Modellcharakter

Hinweis in eigener Sache
Bei dem Artikel „Innovationsproduktivität durch
Product Lifecycle Management“ in CADplus
1/2007 Seite 28ff. fehlte die Nennung auf Eduar-
do Zancul als Co-Autor.
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gängig allen Bereichen des Unternehmens
zur Verfügung stellen. In den PLM-Lö-
sungen sind hierfür Modelle, Methoden
und Werkzeuge zur effizienten Integration
anfallender Produkt- und Prozessbe-
schreibungen hinterlegt. Die Güte dieser
Produkt- und Prozessbeschreibungen ob-
liegt der exakten Definition eines Daten-
modells. In diesem Datenmodell werden
sie in einem logischen Zusammenhang
abgebildet. Ein Datenmodell bildet die
theoretische Grundlage für Datenbanksys-
teme innerhalb der PLM-Lösungen. Es
legt die Methode, mit der anfallende Da-
ten gespeichert und bearbeitet werden
können, fest und definiert somit die Infra-
struktur von Datenbanksystemen. Inner-
halb des Datenmodells werden neben zeit-
lichen Abfolgen Informationseinheiten
festgelegt und ihre wechselseitigen Bezie-
hungen untereinander beschrieben (2). 

Eine Vielzahl von Datenmodellen, die
in der Praxis zum Einsatz kommen, ent-
hält Produktdaten wie CAD-Zeichnun-
gen, Skizzen und Stücklisten. Die Pro-
duktdaten werden in den verschiedenen
Teilsystemen erzeugt und beschrieben. Es
besteht dabei die Forderung im PLM-
Konzept, allen relevanten Abteilungen
und Bearbeitern die notwendigen Infor-
mationen zu einem Produkt entlang des
Produktlebenszyklus zukommen zu las-
sen, allerdings entstammen diese Produkt-
daten proprietären Systemen und haben
daher spezifische Formatierungen, die sel-
ten miteinander kompatibel sind. Um die-
se zu integrieren und um somit ein inte-
griertes Produktdatenmodell zu erhalten,
werden die Partialmodelle zusätzlich um
Struktur- und Stammdaten erweitert (3).
Ein solches integriertes Produktmodell
dient schließlich als logische Integrations-
plattform für die IT-Systeme, die während
des Produktlebenszyklusses eingesetzt
werden. 

Was leisten heutige PLM-Lösungen
tatsächlich? Der aktuelle Stand der Da-
tenhaltung in PLM-Lösungen in der indu-
striellen Praxis beschränkt sich im We-
sentlichen auf den Austausch unterschied-
licher Datenformate. Diese werden für
wenige ausgewählte Prozesse entlang des
Lebenszyklus mittels oftmals nur unidi-
rektionaler Schnittstellen ausgetauscht.
Die entwicklungsübergreifende Integra-
tion von Workflows und Datenschnittstel-
len in PLM-unterstützte Workflows hat
sich bislang als äußerst aufwendig und
schwierig realisierbar herausgestellt, da
die Komplexität der zugrunde liegenden
PLM-Lösungen mit zunehmender Anzahl
an Schnittstellen exponentiell zunimmt.
Daher und aufgrund der Fokussierung der
PLM-Lösungsfunktionalitäten auf den
Entwicklungsbereich werden diese Syste-
me bisher nur selten außerhalb der Ent-
wicklungsbereiche eingesetzt. 

Die Hauptproblematik heutiger PLM-
Lösungen besteht dementsprechend darin,
dass eine Durchgängigkeit der Produktda-
ten entlang der Prozesskette auf Grund
der Vielzahl unterschiedlicher Schnittstel-
len und Formatierungen nicht gewährleis-
tet werden kann. Dies belegt eine Befra-
gung von 251 Führungskräften deutsch-
sprachiger Unternehmen (4) zu den we-
sentlichen Defiziten entlang der Enginee-
ring-Prozesskette. Hierbei stellte sich he-
raus, dass ein Großteil der gegenwärtig
bestehenden Herausforderungen durch die
zugrundeliegende Systemlandschaft de-
terminiert wird.

Als Hauptproblem der Engineering-
Prozesskette nennen die Befragten mehr-
heitlich den häufig unterbrochenen Daten-

fluss. Rund 90 Prozent sehen große Pro-
bleme beim Datenaustausch aufgrund
unterschiedlicher CAD-Datenformate,
von Fehlern bei Datenkonvertierungen,
unterschiedlicher Versionsstände oder
verschiedener Systeme in einem Unter-
nehmen.

Die Herausforderungen resultieren im
allgemeinen aus einer mangelnden Be-

PLM-IT-Lösung
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Datenmodelle und PLM. Die Grafik ver-
deutlicht, dass es sich bei einer PLM-Lö-
sung nicht etwa um ein Stand-alone-Sy-
stem handelt, sondern vielmehr um eine
umfassende Lösung, die von der Integra-
tion einzelner Teilsysteme auf einer PLM-
IT-Ebene über idealerweise bidirektionale
Schnittstellen lebt.
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herrschung der Komplexität innerhalb der
PLM-Lösungen. Dies beruht auf der kon-
tinuierlichen Erweiterung der System-
landschaft und der zu beherrschenden 
Systeme in Kombination mit uneinheit-
lichen Schnittstellen. Neben der Schnitt-
stellenkomplexität innerhalb der PLM-
Lösungen weist die bereits angesprochene
mangelnde Durchgängigkeit der Daten
entlang der Prozesskette ein großes Opti-
mierungspotenzial auf. 

Derzeit existiert eine Vielzahl verschie-
dener Standards für Datenformate entlang
der Prozesskette, die etwa im CAD-Be-
reich nur begrenzt über einheitliche For-
mate austauschbar sind. Somit ist es nicht
möglich, gespeicherte Produktdaten auf
verschiedenen Stufen der Wertschöp-
fungskette in andere Systeme automatisch
einfließen zu lassen oder Abhängigkeiten
im Sinne eines bidirektionalen Austau-
sches zwischen Systemen herzustellen.
Des weiteren ist die Nutzung der Aus-
tauschformate in aller Regel mit Medien-
brüchen, also Informationsverlusten, ver-
bunden.

Welches Datenformat? In der Praxis
erfolgt die Integration von Produktdaten
über verschiedene, auf einer Reihe von
Standards und Normen basierende
Schnittstellenformate. Hierbei handelt es
sich um die Ansätze Step, Iges sowie das
Schnittstellenformat VDA-FS. Von diesen
Schnittstellenformaten gilt der Step-An-
satz („Standard for the Exchange of Pro-
duct Model Data“) als der leistungsfähigs-
te im 3D-Geometriebereich, da sich bei
dessen Einsatz die geringsten Konvertie-
rungsverluste ergeben. Step beschreibt
eine Serie von ISO-10303-Standards und

ist nicht nur eine Norm zur Beschreibung
aller produktdefinierenden Daten, son-
dern bietet gleichzeitig eine integrierte
Beschreibungssprache (Express und Ex-
press-G) für Produktdatenmodelle an. 

Die Step-Norm kann als ein Baukasten
aufgefasst werden, mit welchem anwen-
dungsspezifische Produktdatenmodelle,
sogenannte Application Protocols, unter
Verwendung von Grundbausteinen („Inte-
grated Resources“) nach definierten Re-
geln und genormten Methoden beschrie-
ben werden (5). Seine besondere Leis-
tungsfähigkeit gegenüber den anderen,
rein auf CAD-Daten ausgerichteten Aus-
tauschprotokollen spiegelt sich in dem
Anwendungsdatenmodell ISO 10303-214
wieder. Mit Hilfe einer Vielzahl von Auto-
mobilherstellern und -zulieferern wurde
hierin die Beschreibung von Produkt- und
Betriebsmitteldaten in der Produktentste-
hung festgelegt. Somit kann Step in ver-
schiedenen Anwendungsbereichen, etwa
in diversen CAx-, PDM- und DMU-Um-
gebungen, entlang des Produktlebenszy-
klus eingesetzt werden. 

Zum Datentransfer von Geometrie- und
weiteren Produktinformationen zwischen
einzelnen Systemen existiert neben den
neutralen, standardisierten Austauschfor-
maten eine Vielzahl proprietärer Formate.
Darüber hinaus haben sich einige weitere
Datenaustauschformate und zugehörige
Softwarelösungen im industriellen Ein-
satz als Quasi-Standards etabliert. Zu die-
sen Formaten gehören das Austauschfor-
mat JT der Firma Siemens/UGS, das
HSF-Dateiformat der Firma Techsoft 3D,
das 3D-PDF-Format der Firma Adobe so-
wie die eDrawings-Lösung von Solid-

Works. Während 3D PDF sowie eDra-
wings auf die Anwendung mit den Appli-
kationen der entsprechenden Systeman-
bieter limitiert sind, sind das JT-Format
sowie das HSF-Format offen spezifiziert
und können somit in eigenen Applikatio-
nen verwendet werden.

Die Anwendungen zum systemunab-
hängigen Austausch von Produktinforma-
tionen sind jedoch für die Integration der
bestehenden Systeme in eine Gesamtsys-
temumgebung nicht geeignet, da sie keine
Erweiterung in Bezug auf neue Funktio-
nalitäten beziehungsweise keine Integra-
tion eigener Funktionalitäten ermög-
lichen. Die systemseitigen Lösungen er-
füllen also die Anforderungen des PLM-
Gedankens nur unzureichend, da vom
heutigen Stand der Technik aus gesehen
kein den Anforderungen entsprechendes,
integriertes Produktdatenmodell existiert.
Eine einheitliche Verfügbarkeit der Pro-
duktinformationen über den Lebenszy-
klus hinweg –  Indikator für die Integrität
des Systems – ist somit nicht gegeben.
Darüber hinaus sind die derzeitigen An-
sätze weder bis zur implementierbaren
Datensatzebene detailliert noch systemun-
abhängig, also auf Basis der erwähnten
offenen Standards (wie UML und XML)
konzipiert. 

Je mehr das System jedoch integriert
werden muss, desto häufiger reichen diese
offenen Standards und die darin verarbeit-
baren Übersetzungen von einem Daten-
format in ein anderes Datenformat nicht
aus. Daher muss ein integriertes, standar-
disiertes und systemunabhängiges Pro-
duktdatenmodell für ein lebenszyklus-
orientiertes Datenmanagement verwendet
werden.

Ausblick auf zukünftige PLM-Daten-
modelle. Benötigt wird ein Produktdaten-
modell zur Unterstützung des Manage-
ments von Varianten, Konfigurationen
und Änderungen sowie der Kooperation
von Unternehmen über den gesamten Pro-
duktlebenszyklus. Das Produktdatenmo-
dell muss hierzu in einer heterogenen Sys-
temlandschaft implementiert werden. Er-
reichbar wird dies durch ein bidirektiona-
les Austauschen von Produktdaten zwi-
schen verschiedenen CAD-, PDM-, oder
PPS-Systemen. Dies erfordert jedoch ein-
heitliche Schnittstellen und Formate zwi-
schen den Systemen. Die zu übertragen-
den Produktdaten müssen nicht nur zu-
sammengestellt und sortiert werden, son-
dern darüber hinaus in ein für den Emp-
fänger geeignetes, bearbeitbares Stan-
dardformat für alle Produktdaten konver-
tiert werden.

Einen großen Einfluss auf PLM-Lösun-
gen und die zugrunde liegenden Daten-
modelle wird die derzeit zunehmend ver-
folgte „Service-oriented Architecture
(SOA)“ für IT-Systeme haben. Dieses
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INFOCORNER
Konzept strebt eine an den Geschäftspro-
zessen ausgerichtete Infrastruktur an, auf
deren Basis Unternehmen schnell auf ver-
änderte Anforderungen im Geschäftsum-
feld reagieren können. Da der Begriff
„SOA“ noch vergleichsweise neu ist, liegt
eine einheitliche, weltweit anerkannte Be-
griffsdefinition derzeit noch nicht vor.
Grundsätzlich wird aber auf Basis des
vorherrschenden Verständnisses deutlich,
dass SOA vor allem ein Managementkon-
zept und erst in zweiter Linie ein System-
architekturkonzept darstellt. Unter Ge-
sichtspunkten des Prozessmanagements
strebt SOA eine prozessorientiert ausge-
legte IT-Infrastruktur an, die sich durch
eine flexible Konfigurierbarkeit durch den
Anwender auszeichnet. 

Viewing als SOA-Prozess. Ein Bei-
spiel für einen bereits bestehenden Servi-
ce, der durchgängig innerhalb eines Engi-
neering-Prozesses genutzt werden kann,
ist die Viewer-Applikation. Sie basiert auf
einem einheitlichen Geometrie-Datenfor-
mat zur Anzeige der Werkstückgeometrie
eines Produkts, die in allen möglichen
Applikationen als Plug-in aufgerufen wer-
den kann. Anhand dieses Services wurde
das SOA-Konzept umgesetzt und ist in
Form der kommerziellen Lösung JT2Go
von Siemens/UGS bereits verfügbar.

Durch den JT2Go-Plug-in können JT-Da-
teien in Microsoft-Office-Dokumente ein-
gefügt und betrachtet werden. Produktent-
wickler und alle Partner einer Lieferkette
können Zeichnungen begutachten, 3D-
Produktmodelle anschauen, darin einge-
bettete Informationen lesen und im Kon-
text vollständiger Stücklisten mittels
PLM-XML zusammenarbeiten. Diese
Möglichkeiten aktivieren Schlüsselpro-
zesse des PLM wie Konstruktionsbespre-
chungen, Ausschreibungen, Design-Be-
wertungen oder Überprüfungen von Ferti-
gungsmitteln. 

Eine durchgängige und somit effizient
gestaltete Datenlogistik spiegelt den
Kerngedanken eines PLM wider, nämlich
ein unternehmensweit integriertes Ma-
nagement sowohl von Produktdaten als
auch von Prozessdaten. Mit zukünftigen
PLM-Datenmodellen sollten somit die
derzeitigen Insellösungen innerhalb der
heterogenen IT-Systeme in weitaus größe-
rem Umfang vermieden und eine durch-
gängige Abbildung der Produktdaten über
den gesamten Produktlebenszyklus hin-
weg möglich werden. 

MICHAEL LENDERS, JOCHEN MÜLLER,
GÜNTHER SCHUH
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